Erntedank

Ernten und danken in der Bibel

Sommer, und vor allem Herbst - das hieß in meiner Kindheit: Erntezeit. Mal freudig, mal widerwillig. Zuerst im Garten, die Beeren, Johannisbeeren, Himbeeren, Erdbeeren, Stachelbeeren. Danach Karotten und Kohlrabi, natürlich Zwiebeln, Bohnen und Kartoffeln ... Ich gebe zu, ich weiß die Reihenfolge nicht mehr genau, was wann geerntet wurde. Aber ich weiß, wie sehr ich den frischen Kohlrabi geliebt habe, bis heute; ich weiß, wie Tomaten schmecken, wenn man sie direkt ernten und essen kann. Dann - auf dem Feld: Äpfel, Zwetschken, Birnen und das viele Mostobst. Es war schon spät im Herbst, Eislaufen wäre schöner gewesen, aber dann: der Geruch in der Mosterei, der frische Most. Und das Schnapsbrennen. Für uns Kinder war der Schnaps ein "Heilmittel" zur Wundreinigung, für die Erwachsenen zur Verdauung. Im Gottesdienst: Erntedank - mit vollen Körben zum Altar. Im Rückblick als Kind - eine schöne Zeit. 

Erntefeste - ernten und danken 

Erntefeste sind in agrarischen Kulturen bedeutsam. Israel hat die Erntedankfeste nach der Sesshaftwerdung von den umgebenden Kulturen, v.a. den Kanaanitern übernommen. Aufgrund der klimatischen Bedingungen sind in Israel mehrere Ernten möglich, also werden auch mehrere Erntedankfeste gefeiert. Am Anfang der Getreideernte wird das Fest der Ungesäuerten Brote ("Mazzot") gefeiert, zum Abschluss das Wochenfest, .Schawuot" genannt. Das Laubhüttenfest .Sukkot" wird zum Abschluss der Olivenernte und der Weinlese gefeiert. Jüdischer Glaube verbindet so den Dank an den Schöpfergott im Rhythmus des Jahres mit der Erinnerung an den Auszug aus Ägypten durch den befreienden Gott JHWH. 

Im alpinen Raum, vor allem in den Bergtälern, muss der Natur das Wenige abgetrotzt werden. Die Früchte sind karger - und dennoch: Es wird gefeiert, wenn die Arbeit im Blick auf den Spätherbst und Winter weniger wird, wenn Menschen danken können für das, was die Natur gegeben hat. Es ist der Dank für Nahrung, für Brot und Wein, für das Notwendige und für die Fülle. 

Biografisch - zur Rhythmisierung von Zeit 

Auch im eigenen Leben ist von Säen und Ernten, von der Rhythmisierung der Zeit die Rede, von der Erfahrung, dass Entwicklungen, Erfahrungen und auch Krisen im Leben eines Menschen ihre eigene Zeit brauchen, dass wir manches nicht beschleunigen oder "abkürzen" können - auch wenn wir das gerne wollten. 

"Alles hat seine Stunde. Für jedes Geschehen unter dem Himmel gibt es eine bestimmte Zeit: eine Zeit zum Gebären und eine Zeit zum Sterben, eine Zeit zum Pflanzen und eine Zeit zum Abernten der Pflanzen, eine Zeit zum Töten und eine Zeit zum Heilen, eine Zeit zum Niederreißen und eine Zeit zum Bauen, eine Zeit zum Weinen und eine Zeit zum Lachen, eine Zeit für die Klage und eine Zeit für den Tanz ... " (Koh 3,1-4) 

Es sagt sich leicht, die Rhythmen des Lebens zu respektieren, den notwendigen Entwicklungen im Leben ihre Zeit zu geben, Geduld zu haben mit sich und den anderen. Es sagt sich leicht, wenn manches im Leben enttäuschend und schmerzhaft ist, fast zum Verzweifeln. Es sagt sich leicht: 

Ernten können. Danken können. 

Ernten in der Bibel 

Immer wieder spricht die Bibel vom "Ernten". Erntezeit kann eine Freudenzeit sein, wie Jesaja 9,2 im Kontext der Verheißung der Geburt des göttlichen Kindes schreibt. Es ist eine Zeit der Fülle, es gibt genug Nahrung, die Natur gibt von selbst. Was während des ganzen Jahres erarbeitet wurde, kann jetzt geerntet werden. Es sind prophetische Bilder für Frieden und Sicherheit, wenn Menschen in den Häusern, die sie gebaut haben, wohnen können, wenn sie ernten können, was sie gepflanzt haben. Ernte steht aber auch für das drohende Endgericht (z.B.Joel 4,13); vor allem im Neuen Testament macht das Bild der Ernte die Endgültigkeit und die Entscheidung sichtbar (z.B. Mt 13,24-30): Während in der Zeit des Wachstums Weizen und Unkraut wachsen dürfen, wird bei der Ernte der Weizen vom Unkraut getrennt - und während der Weizen in die Scheune gebracht wird, wird das Unkraut verbrannt. Die Radikalität dieser Bilder steht für die Radikalität der ersten Christinnen und Christen, sich für oder gegen den Glauben an Jesus Christus zu entscheiden. Glaube selbst - so macht vor allem das Neue Testament deutlich - erlaubt keine Kompromisse, kein laues "vielleicht", sondern verlangt nach einer Entscheidung. 

Ernten - damit alle etwas haben 

Interessant ist, dass vor allem das Erste Testament eine ganze Reihe von Regelungen überliefert, wie die Ernte auch den armen Menschen zugutekommen soll. Es sind soziale Gesetzgebungen, wenn es heißt: "Wenn du dein Feld aberntest und eine Garbe auf dem Feld vergisst, sollst du nicht umkehren, um sie zu holen. Sie soll den Fremden, Waisen und Witwen gehören ... " (Dtn 24,19). Dies gilt für das Getreide, die Ölbäume und den Wein. Oder in Levitikus 19,9: "Wenn ihr die Ernte eures Landes einbringt, sollt ihr das Feld nicht bis zum äußersten Rand abernten. [ ... ] Du sollst sie [die Nachlese] dem Armen und dem Fremden überlassen." Immer wieder erinnert das Erste Testament daran, dass weder Menschen noch Tiere noch Pflanzen noch der Boden ausgebeutet werden dürfen. Es braucht regelmäßige Ruhezeiten - für den Menschen und die Tiere am Schabbat, am wöchentlichen Ruhetag. Es braucht Ruhezeiten für Pflanzen und Boden - die ersten Jahre darf nicht geerntet werden, alle sieben Jahre braucht die Natur eine Pause. "Sechs Jahre kannst du in deinem Land säen und die Ernte einbringen; im siebten sollst du es brach liegen lassen und nicht bestellen. Die Armen in deinem Volk sollen davon essen, den Rest mögen die Tiere des Feldes fressen. Das gleiche sollst du mit deinem Weinberg und deinen Ölbäumen tun. Sechs Tage kannst du deine Arbeit verrichten, am siebten Tag aber sollst du ruhen, damit dein Rind und dein Esel ausruhen und der Sohn deiner Sklavin und der Fremde zu Atem kommen." (Ex 23,10-12; vgl. auch z.B. Ex 34,21) Es ist ein Geschenk an die Menschen, wenn das ErsteTestament immer wieder daran erinnert, die Rhythmen des Lebens, säen und ernten, nutzen und ruhen lassen ... ernst zu nehmen. Die Bibel erinnert daran, immer wieder: 

Wachstum braucht Zeit, Ausbeutung zerstört. 

Ernten im Neuen Testament 

Seht euch die Vögel des Himmels an: 

Sie säen nicht, sie ernten nicht und sammeln keine Vorräte in Scheunen ... " (Mt 6,26) Die Radikalität der Bergpredigt erschreckt bis heute. In der Überlieferung des Matthäus sind zentrale Worte und Gedanken Jesu in Reden zusammengefasst, die Erwartung, dass Jesus bald wiederkommen und seinen Schalom, seinen Frieden errichten wird, lässt alles andere im Leben zurückweichen, die Ausrichtung auf Gott selbst steht im Vordergrund. Die Radikalität der ersten Christinnen und Christen ist längst einem auf Dauer ausgerichteten Leben in dieser Welt gewichen, mit allen Verantwortlichkeiten, die Menschen für sich selbst und für ihre Angehörigen haben. Jesus verwendet immer wieder - in ganz verschiedenen Situationen - das Bild der Ernte, wenn er Klarheit und Ernsthaftigkeit im Blick auf die Ausrichtung von Glaube und Leben einfordert. Es gibt ganz viele Situationen im Leben eines Menschen, in denen es um Kompromisse, um Sowohl-als-auch geht. Es gibt aber auch - so macht dieses Bild der Ernte immer wieder deutlich Situationen, in denen es nötig ist, klar Position zu beziehen, in denen es falsch wäre, nach Kompromissen und nach Vermittlungsvorschlägen zu suchen. Manchmal fordert das Leben von uns, Position zu beziehen, eindeutig zu sein. 

Danken - eine Grundhaltung 

Zum Ernten gehört das Danken, es ist eine Grundhaltung. Danken bringt Menschen in Beziehung - zu sich selbst, zu anderen Menschen und zu Gott. Eucharistie heißt übersetzt "Danksagung". Manchmal ist es gut zu sehen, wem ich gerne wieder einmal Danke sagen würde. Vielleicht anderen Menschen, vielleicht Gott, vielleicht - endlich einmal- auch mir selbst ... 
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